
In einem Taglohnprojekt 
haben Randständige einen 
Kohlenmeiler aufgeschichtet. 
Am Samstag lädt der Verein 
«Läbesruum» zum Köhlerfest.

Er sieht aus wie ein überdimensio-
niertes Tartufo, der Kohlenmeiler, der 
seit Anfang Mai beim Forsthaus An-
delbach bei Ricketwil steht. Mit der 
italienischen Glacespezialität hat er 
freilich wenig zu tun, wohl aber mit 
kulinarischen Höhepunkten und lau-
en Sommerabenden. Denn unter einer 
dunklen Rauchsäule verwandeln sich 
in dem Meiler rund 50 Ster Holz nach 
und nach in drei Tonnen hochwertige 
Holzkohle – Kenner mögen mit ihrer 
Grillzange applaudieren.

Aufgebaut wurde der Meiler im 
Rahmen eines Taglohnprojektes des 
Winterthurer Vereins «Läbesruum», 

das sich an Sozialhilfeempfänger sowie 
Menschen am Rande der Gesellschaft 
richtet. Während zweier Wochen ha-
ben diese unter fachmännischer An-
leitung hauptsächlich Buchenholz so-
wie Esche zu einem Köhlerhaufen auf-
geschichtet. Am 13. Mai entzündet, 
brennt dieser nun zehn Tage lang.

Tag und Nacht betreut
Der Meiler muss dabei rund um die 
Uhr gepflegt werden. So gilt es die 
Luftzufuhr zu kontrollieren, Wasser 
beizufügen oder den schwarzen Mantel 
– das sogenannte Löschmaterial – aus-
zubessern. Die verantwortungsvolle 
Funktion des Köhlers versieht Beat 
Dietschweiler. Der feste Mitarbeiter 
des Werkbereichs des «Läbesruums» 
hat sein Handwerk vor zwei Jahren 
von einer Störköhlerin aus dem Ent-
lebuch gelernt. Nachlässigkeiten kann 
er sich keine erlauben, denn es besteht 

die Gefahr, dass der Meiler ausbrennt 
oder sogar explodiert. Bei der «Ernte» 
und dem Verkauf der Holzkohle wird 
Dietschweiler wie beim Meileraufbau 
wieder von Taglöhner unterstützt. Das 
Endprodukt wird vom «Läbesrum» di-
rekt an Private sowie an den Handel 
verkauft.

Nach 2006 und 2007 ist es bereits das 
dritte Mal, das der Verein im Rahmen 
eines Arbeitsprogrammes Kohle her-
stellt. Erstmals aber nutzt er in diesem 
Jahr den brennenden Kohlenmeiler 
für seine Öffentlichkeitsarbeit: So lädt 
der «Läbesruum» am Samstag ein, das 
Traditionshandwerk kennen zu lernen 
– natürlich bei Wurst und schwarzem 
Köhlerbier. ��(mcl)

Köhlerfest
Samstag, 17. Mai, von 10 bis 23 Uhr, beim 
Forsthaus Andelbach in Winterthur. Der Weg zum 
Parkplatz in Ricketwil, wenige Gehminuten vom 
Kohlenmeiler, ist ab Räterschen beschildert.

Taglöhner haben einen Haufen Kohle
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An der Orientwoche wurde 
über Zustand und Zukunft 
des Islam diskutiert, und dies 
ebenso klug wie engagiert.

Am Ende stand ein Aufruf: «Verges-
sen wir den Osten, vergessen wir den 
Westen und lesen in den Texten.» 
Den Reichtum verschütteter philoso-
phischer Schriften, islamisch geprägter 
Kunst und Lyrik gelte es wiederzuent-
decken. Es passt zu den Orientwochen, 
dass am Ende einer spannenden und 
differenzierten Debatte der Begriff, 
den die Veranstaltungsreihe im Titel 
trägt, hinterfragt und zuletzt vom Pu-
blizisten Zafer Senocak über den Hau-
fen geworfen wurde. Nur durch künst-
lich aufgebaute Schranken lasse sich 
der Orient überhaupt vom Okzident 
trennen, sagte der in Ankara gebore-
ne und seit Langem in Deutschland le-
bende Publizist. Bereits im Mittelalter 
seien die Welten, die heute gerne ge-
geneinander ausgespielt würden, eng 
miteinander verwoben gewesen.

Nicht auf einem Bein hüpfen
Der Ausgang des Gesprächs, das vom 
Kulturbeauftragten der Reformierten 
Landeskirche Philippe Dätwyler mo-
deriert wurde, war jedoch nicht reprä-
sentativ dafür, dass die Podiumsteil-
nehmer an diesem Mittwochabend im 
Theater Winterthur die Kontroverse 
gescheut hatten. Emel Abidin-Algan, 
die den Preis «Das unerschrockene 
Wort» zugesprochen erhielt, plädierte 
für einen individuellen Islam. Nach 
dreissig Jahren hat sie ihr Kopftuch 
niedergelegt. Islam bedeute Hingabe 

zum Schöpfer und sei etwas sehr Per-
sönliches. «Ich muss niemandem mit 
meiner Kopfbedeckung zeigen, dass 
ich Muslimin bin.» Das Kopftuchgebot 
habe die ursprüngliche Schutzfunktion 
verloren. Abidin beklagte eine «grosse 
Unwissenheit und Autoritätsgläubig-
keit» unter Muslimen. Das Befolgen 
religiöser Regeln sei wichtiger gewor-
den als die persönliche Frömmigkeit.

Der Imam Sakib Halilovic betonte, 
dass «der Islam nicht am, sondern im 
Kopf» zu tragen sei. Er forderte aber, 
dass Frauen, die ihr Haar freiwillig 
verhüllen, als «Professorinnen oder 
Ärztinnen arbeiten dürfen». Islamwis-
senschafter Ludwig Ammann warnte, 

die individuelle Religiosität zu überhö-
hen: «Man kann sich eine fundamenta-
listische Religion zusammenbasteln.» 

Abdel Jalil Stelzer, der an der ame-
rikanischen Universität in Kairo Philo-
sophie lehrt, betonte, dass Einheit und 
Vielfalt zusammengehören: «Wir ge-
hen auf zwei Beinen.» Der Fundamen-
talismus versuche auf dem Bein der 
Einheit zu hüpfen, was eine Erstarrung 
zur Folge habe. Wie der Neokonserva-
tivismus zeige, sei die «Verzweiflung 
an der Vielfalt» und Sehnsucht nach 
einem geschlossenen System nicht nur 
das Problem der islamischen Welt, 
sagte Senocak, sondern ein Phänomen 
der Moderne. «Doch islamische Fun-

damentalisten bilden keine weltabge-
wandte Sekte, sondern führen einen 
aggressiven Kulturkampf.»

Auf den gleichen «in erster Linie in-
nerislamischen Konflikt» verwies Am-
mann. «Die meisten Opfer von Terror-
anschlägen sind Muslime.» Er gab sich 
überzeugt, dass die progressiven Kräf-
te obsiegen. Dass im Iran oder in der 
Türkei immer mehr Frauen die Uni-
versität besuchen, gebe zur Hoffnung 
Anlass. «Es wird zu Erschütterungen 
kommen, doch der Islam reformiert 
sich», sagte auch Stelzer. Zu verlan-
gen, dass dieser Weg zum Nachvoll-
zug der europäischen Geistesgeschich-
te werde, sei falsch, sagte der Zürcher 

Professor für Islamwissenschaft Ul-
rich Rudolph. «Wie Indien oder Japan 
muss islamisch geprägten Ländern die 
eigene Moderne zugebilligt werden.»

Der Schlusspunkt als Beginn
Das zweistündige Gespräch vor knapp 
hundert Zuhörern war nicht nur eine 
anregende Tour d’Horizon durch Ge-
schichte und Gegenwart des Islam, 
sondern ein Ausloten der Frage nach 
der Spannung zwischen individueller 
Frömmigkeit und Gemeinschaft stif-
tenden Normen ganz allgemein. Und 
mit dem gesetzten Schlusspunkt muss 
die fruchtbare Auseinandersetzung ei-
gentlich erst beginnen.� � l�FELIX REICH

Der Kulturkampf tobt innerhalb des Islam

Moderator Philippe Dätwyler (Mitte) im Gespräch mit Abdul Jalil Stelzer, Ludwig Ammann, Emel Abidin-Algan und Zafer Senocak (von links). �Bild: Stefan Schaufelberger

Beat Dietschweiler (rechts) kann sich keine Nachlässigkeit leisten: Gute Kohle setzt eine stetige Pflege des Meilers voraus. �Bild: pd

Er wollte ein Gespräch und 
attackierte seine Ex-Freundin 
auf offener Strasse. Nun 
wurde der Kung-Fu-Spezialist 
vom Obergericht verurteilt.

Der Vorfall ereignete sich am frühen 
Abend des 3. Februar 2006. Damals 
befand sich eine heute 39-jährige Win-
terthurerin zu Fuss auf dem Heimweg. 
Die Bewegungstherapeutin wurde auf 
der Höhe der Brühlgut-Stiftung plötz-
lich von einem Mann von hinten an-
gesprochen. Sofort bemerkte sie, dass 
es sich um ihren Ex-Freund handelte. 
Dieser begann auf sie einzureden und 
wollte unbedingt mit seiner früheren 
Partnerin sprechen.

Die Geschädigte forderte den heute 
54-jährigen Schweizer auf, sie in Ruhe 
zu lassen. Dann machte sie kehrt und 
ging schnellen Schrittes auf die be-
lebte Tankstelle an der Zürcherstras-
se zu. Als der Angeklagte sie weiter-
verfolgte, griff sie zu ihrem Handy 
und wollte damit die Polizei alarmie-
ren. Doch daraus wurde nichts. Der 
geübte Kung-Fu-Kämpfer ging zum 
Angriff über und drehte seiner ehema-
ligen Geliebten das Mobiltelefon aus 
der Hand. Dann packte er die Frau 
an ihren Kleidern und warf sie mehr-
mals gegen einen Maschendrahtzaun. 
Nun schrie das Opfer um Hilfe, wobei 
er ihm den Mund zudrückte. Die Frau 
stürzte fast zu Boden und konnte sich 
losreissen. Dann rannte sie zur Tank-
stelle, wo sie die Polizei benachrichti-
gen konnte. 

Bereits im letzten Sommer muss-
te sich der verzeigte Kung-Fu-Sport-
ler vor dem Bezirksgericht Winterthur 
verantworten. Dort wurde klar, dass 
der Angeklagte und die Geschädigte 
bis zum Sommer 2005 über eineinhalb 
Jahre lang eine intime Beziehung ge-
pflegt hatten. Bis die Winterthurerin 
die Freundschaft beendete und jeg-
liche Kontakte zu ihrem Ex-Partner 
abbrach. Allerdings konnte dieser das 
Ende der Beziehung nicht verkraften 
und bestand auf einem klärenden Ge-
spräch. Als dies nicht stattfand, eska-
lierte die Situation.

Wegen Nötigung verurteilt
Vor Gericht verlangte der Angeklagte 
vergeblich einen Freispruch. Er sprach 
von einem harmlosen Gerangel. Aller
dings vergeblich. So ging das Gericht 
von einer klaren Nötigung und einem 
nicht leichten Verschulden aus. Es sei 
keine Bagatelle, wenn man eine Frau 
so bedränge, stand im schriftlich be-
gründeten Entscheid. 

Der Angeklagte wurde zu einer mil-
den Geldstrafe von 20 Tagessätzen zu 
30 Franken bedingt verurteilt. Weni-
ger mild erschienen die Nebenfolgen. 
So wurde ihm für die Dauer einer Pro-
bezeit von zwei Jahren die Weisung 
erteilt, jeden Kontakt mit der Geschä-
digten zu unterlassen. Sei es persön-
lich, schriftlich, telefonisch oder über 
Dritte. Zudem soll er seiner Ex-Freun-
din eine Prozessentschädigung von 
2300 Franken bezahlen. Nicht zuletzt 
gesellen sich die Prozesskosten von 
1500 Franken hinzu. ��l� ATTILA SZENOGRADY

Kampfsportler attackierte 
seine Ex-Freundin

Die Stiftung für Behinderte, die an 
der Brühlbergstrasse 6 beheimatet ist, 
baut weiter aus. Gestartet wird diese 
zweite Bauetappe im Sommer. Dabei 
wird vor allem der Wohnbereich wei-
ter ausgebaut. Die Brühlgut-Stiftung 
investiert rund fünf Millionen Fran-
ken. Die heute grösseren Wohnräume 
werden in kleinere Wohngruppen un-
terteilt. Dies, weil das Zusammenle-

ben in kleineren Wohngruppen erwie-
senermassen weniger konfliktträchtig 
sei, wie die Brühlgut-Stiftung kom-
muniziert. Weil die Bauetappe diesen 
Sommer in den Wohnräumen startet, 
ziehen die Bewohnerinnen und Be-
wohner vorübergehend aus. Die Fi-
nanzierung hat die Stiftung gesichert: 
Sowohl der Bund als auch der Kanton 
haben Gelder gesprochen. ��(red) 

Brühlgut-Stiftung baut weiter aus


